
Diskriminierung, 
überall! 

Was kann man 
dagegen tun? 

Schülerzeitung 



„Alle Menschen sind frei 
und gleich an Würde und Rechten geboren." 

Beginn der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte (UNO) 



Ganz am Anfang . .. 
... gab es zum einen das Thema, 
Diskriminierung und Menschen­
rechte, und zum andern knapp 
zwei Dutzend Schülerinnen und 
Schüler einer 8. Klasse der Ber­
liner Willy-Brandt-Oberschule, 
die gerade einen Workshop unter 
anderem dazu absolviert hatten 
(mehr dazu ab s. 5). und nun 
machten wir uns gemeinsam daran, 
eine Zeitung zu gestalten. 

In Kleingruppen planten die jun­
gen Redakteurinnen ihre Artikel 
und stellten sie ihren Kolle­
ginnen vor, die bisweilen mit 
kritischen Fragen Diskussionen* 
auslösten. Nach und nach ent­
standen Texte zu unterschiedli­
chen Themenbereichen: Ab s. 8 
ist beispielsweise zu lesen, was 
„Di skri mini e rung" a 11 es bedeuten 
kann, und ab s. 14 geht es um 
wichtige orte, denen die schü­
lerinnen sich verbunden fühlen 
- sowohl in Berlin, als auch an­
derswo. Ein Ort, an dem sie (mal 
lieber, mal weniger gerne) einen 
großen Teil ihrer zeit verbrin­
gen, steht ab s. 19 im Mittel­
punkt : die schule nämlich. 
Ein Thema, auf das wir immer 
wieder zu sprechen kamen, wa­
ren Menschenrechte. Welche davon 
für die Gestalter dieser zeit~ng 
besonders wichtig sind, darüber 
schreiben sie ab s. 28 , und da­
rüber, wie sie sich die Zukunft 
vorstellen, ab s. 32 : was würde 
sich ändern, wenn sie das sagen 
hätten? 

Es liegt auf der Hand, dass 
sich nicht jede/r zum Schrei­
ben berufen fühlt, dennoch trug 
(in unterschiedlichem Umfang und 
mit unterschiedlichem Eifer) 
jedes einzelne Redaktionsmit­
glied etwas zum Gelingen dieser 
Zeitung bei. Davon zeugen neben 
den vielen Texten zu den erwähn­
ten Themen auch die Zeichnungen 
ab s. 35 , der Comic auf s. 13 , 
das Rätsel ab s. 26 , die Fort­
setzungsgeschichten auf s. 31 , 
die Ergebnisse der Passanten-um­
fragen, deren Ergebnisse (eben­
so wie die vielen Fotos aus dem 
Innen- und Außenleben der schu­
le) sich quer verstreut in der 
Zeitung wiederfinden. 
wie es zum Projekt gekommen ist, 
darüber informiert zum Schluss 
s. 39 , weitere Angaben können 
außerdem dem Impressum auf s. 41 
entnommen werden. 

*Demokratisch ging es auch zu, 
als ein Name für die Zeitung ge­
funden werden sollte: „Di skri mi -
nierung , überall! - was kann man 
dagegen tun?" setzte sich mit 
überwältigender Stimmenmehrheit 
gegen andere Vorschläge (wie 
etwa „Willy- Zeitung") durch. 
Nicht alles, was wir gemeinsam 
erlebt haben, findet sich auf den 
folgenden Seiten wieder - aber 
vieles. wir wünschen, auch im 
Namen der jungen Redakteurinnen 
und Redakteure, viel Freude beim 
Lesen ! 



Diversity-Training? 
Diversity-Training ist eine Sa­
che, bei der nicht sofort klar 
wird, was sich dahinter verbirgt. 
Irgendetwas soll auf alle Fälle 
trainiert werden - aber was? 

Si eher war das eine der Fragen, 
die den Schülerinnen und Schülern 
zu Beginn unseres Diversity-Trai­
nings durch den Kopf girigen. Ne­
ben anderen wichtigen Fragen na­
tü rl i eh - ob das Ganze eine 
Abwechslung zum normalen 
Schulalltag darstellt, 
ob es anstrengend 
werden würde ... Fra-
gen, wie sie unter 
anderem auch uns 
Trainerinnen durch 
den Kopf gingen . 
schließlich hat-
ten wir insgesamt an 
sieben Tagen je drei 
schul stunden, die wir 
miteinander verbringen wür -
den. 

Grob betrachtet läuft ein Diver­
sity-Traini ng nicht anders als 
andere Trainings ab: 1. man pro­
biert etwas aus, 2. man schaut, 
was dabei passiert, 3. man über­
legt, warum das so ist und wie es 
besser ginge, um dann 4. in Zu­
kunft etwas anders zu machen. · 

Dabei geht es aber bei unserem 
Training nicht darum, mit der 
richtigen Antwort zu punkten, 
sondern um eine Auseinanderset­
zung mit unserem zusammenleben. 

Denn hier 
Spiel. In 
leben die 

kommt Diversity ins 
unserer Gesellschaft 
verschiedensten Men-

sehen, meist gemeinsam und fried­
lich, zum Teil aber auch im Kon­
fti kt miteinander. Divers i ty 
bedeutet übersetzt Vi el falt und 
Verschiedenheit . Beides wird beim 
Diversity-Training in den Mittel­
punkt gerückt. Die Stärkung unse­
rer Wertschätzung und Achtsamkeit 

füreinander war ein wesentli­
ches übergeordnetes ziel 

unseres Trainings. 

um uns diesen Themen 
anzunähern, ste 11-
ten wir uns zunächst 
die Frage nach un­
serer eigenen Iden-
tität. Im Rahmen 

verschiedener Übun­
gen beschäftigten wir 

uns damit, was für jede_n 
einzelne_n von uns wichtig 

ist, welchen Gruppen wir uns zu­
gehörig fühlen und was das damit 
zu tun hat, wer wir sind. Danach 
wandten wir uns wieder mit Hi 1-
fe von Übungen der Frage zu, wie 
Vorurteile entstehen und funktio­
nieren und welche Bedeutung die­
se für unser zusammenleben haben. 
Im Anschluss daran ging es darum, 
die Mechanismen von Ausgrenzungen 
und Di skrimi ni erungen zu verste­
hen. Dabei wurde sowohl das All­
tagsumfeld als auch die gesamte 
Gesellschaft mit einbezogen . 

Im laufe des Trainings wurde 
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deutlich, dass ein Thema viele 
Jugendliche besonders beschäftig­
te: Es ging in den Di s kussionen 
und Übungen oft um den Konflikt 
in Israel / Palästina. Aus diesem 
Grund schauten und diskutierten 
wir gemeinsam den Dokumentarfilm 
„Hass und Hoffnung - Kinder im 
Nahostkonflikt" . 

Kein Diversity-Training ist voll­
ständig ohne eine konkrete Planung 
für die zeit danach; wenn ich et­
was verstehe und merke, dass ich 
etwas ändern möchte, dann hängen 
Erkennen und Handeln unmittelbar 
miteinander zusammen. Eine Akt i -
on stand bereits vor Beginn des 
Trainings fest - im An sc hluss an 
das Diversity-Training soll t e das 
Erarbeiten dieser Zei t ung ste­
hen. 

Dass die schül e rinnen und Schü-
1 er einen Eindruck davon bekommen 
haben, worum es sich beim Diver­
sity-Training handelt, wird nicht 
zuletzt auch in diesem Heft deut­
lich. 

Was die anderen oben genannten 
Fragen betrifft, so können wir 
überzeugt sagen, dass uns sowohl 
das Training als auch die Beglei­
tung der Schül e rzeitung vi el Spaß 
gemacht hat ! Besonde rs e rfreut 
wa ren wir, al s es nach schwieri­
gen Ph ase n imme r wi ede r mit neu­
em Mu t weite r ging. Ein Training 
ges t alten all e , die daran teil­
nehmen. Al s Trainerinnen konnten 
wir auch se lbst viel durch unsere 
Gruppen lernen. vielen Dank! 

H~, fv! M' i,o_,, fvlori..t:z.. , S~o „ 

Im Workshop hat mir gefallen, 
dass wir viele spiele gespielt 
haben, und der Film war auch 
sehr cool. Und die Plakate waren 
auch in Ordnung. Am besten hat 
mir gefallen, dass wir auch in 
Gruppen gearbeitet haben , also 
Jungs und Mädchen getrennt, und 
zum Beispiel gesammelt haben, 
was gut daran ist, ein Junge/ 
Mädchen zu sein, und was nicht 
so. 

5~01<- , Y~s 

Die zwei Wochen Workshop waren 
sehr schön. wir waren ein biss­
chen laut, aber unsere workshop­
leiterinnen und -leiter waren· 
echt sehr nett. Am meisten hat 
mir das Basteln mit verschie­
denen Bildern gefallen, wo wir 
uns selbst und unseren Charakter 
dargestellt haben. 
Weil es so laut war , hat man oft 

nicht viel über Diskriminierung 
verstanden. Bei mir persönlich 
hat sich nicht so viel geändert , 
aber es war sehr schön und ab­
wechslungsreich. Ich möchte ger­
ne nächstes Jahr wieder mit den 
gleichen Leuten arbeiten. 

09/,(,~ 

Mir haben die spiele Spaß ge­
macht, wo wir aus Zeitschriften 
Bilder ausschneiden und eine 
Geschichte erzählen mussten. Die 
Übungen haben mir nicht so viel 
spaß gemacht, weil viele rumge­
schrien haben. 

Ich fand schön, dass wir diesen 
Film über Palästina geguckt ha­
ben. und die ganzen Spiele , die 
wir gespielt haben, haben mir 
auch gefa 11 en. 



was ist eigentlich Diskriminierung? 
Für unser Projekt haben wir uns 
mit dem Thema „öffentliche Dis­
kriminierung (auf den Straßen 
und im Internet)" befasst. 
Dazu haben wir Passanten be­
fragt, und die Ergebnisse sehen 
so aus: 

1. was verstehen sie persönlich 
eigentlich unter „Diskriminie­
rung"? 
Die Meinung der Passanten war, 
dass Diskriminierung bedeutet, 
dass man nicht alle Menschen 
gleich behandelt. 

2. Haben sie schonmal jemanden 
diskriminiert? 
Die Antworten waren alle: „Nein, 
sowas würde ich niemals machen!" 

3. Finden Sie, dass Diskriminie­
rung heute ein wichtiges Thema 
ist? 
Die Meinung von allen war: „Ja, 
das Thema ist heutzutage sehr 
wichtig!" 

4. was halten sie von Diskri­
minierung im Internet (z. B. in 
menschenverachtenden Videos)? 
Keiner der Passanten war be­
geistert, dass solche Videos im 
Internet zugänglich sind. 

Für mich ist Diskriminierung, 
wenn man jemand kleineres fertig 
macht, wenn man jemand provo­
ziert und damit Streit sucht, 
einfach nur weil man Streit ha­
ben wi 11. 

Diskriminierung bedeutet für 
mich persönlich, wenn man ande­
re Menschen z. B. schlägt, wenn 
man sie mobbt oder ungerecht 
behandelt. Ich finde Diskriminie­
rungen scheiße, weil sie (sehr) 
schlecht ausgehen können. Man 
könnte gegen Diskriminierungen 
was tun, man sollte alle Men­
schen gleich behandeln, dann 
würde es selten Diskriminierung 
geben. 

J~ 

Diskriminierung: Dass es Streit 
gibt auf der ganzen Welt, dass 
niemand gleich behandelt wird, 
dass viele nicht einmal davor 
zurückschrecken, einander abzu­
stechen. 

Diskriminierung bedeutet für 
mich, dass einer aus einer Grup­
pe ausgeschlossen wird. Dass 
einer von vielen gemobbt wird. 
Dass einer so sehr fertiggemacht 

Es ist ein gutes Zeichen, dass wird, dass er am Ende ist. Das 
alle Befragten gegen Diskrimi- finde ich nicht gut, weil so was 
nierung waren! nicht gerecht ist. Man sollte 

D~:z., ELA-V, einander gegen seitig respekti e­
ren ! 

~ Wandbild in unserer Schule 



Rassisten und Ausländerfeinde! 
Gestern auf dem weg von wed-
di ng nach Neukölln saßen ein 
16-jähriger Schwarzer und drei 
weiße in der U-Bahn. ohne einen 
Grund griffen die drei weißen 
den schwarzen an und beleidig­
ten ihn: „Du scheiß Nigger! Guck 
doch nicht so blöd!" Der Be­
schimpfte wollte aussteigen, da 
fing es erst richtig an, die Män­
ner hielten ihn fest und schlu­
gen auf ihn ein ohne aufzuhören. 
Im Gegenteil, es wurde immer 
schlimmer! 

Diskriminierung kommt in 
Deutschland leider sehr häufig 
vor. Leute werden jedoch nicht 
nur wegen der Hautfarbe diskri­
miniert, sondern auch wegen der 
Kleidung, weil sie zu dick oder 
zu dünn sind, zu „hässlich" sind 
oder weil sie nicht gut in der 
schule sind. um herauszufinden, 
wie die Menschen mit Diskrimi­
nierung umgehen, sind wir auf 
die Straße gegangen und haben 
Passanten befragt. 
Als wir einige Leute zum The-
ma „Diskriminierung" im Brun­
nenviertel befragt haben, sind 
einige Leute einfach weiter 
gelaufen, ohne zu antworten. Es 
waren nur ein paar nette Leu­
te, die antworteten, aber sie 
fühlten sich bei dem Thema nicht 
so wohl ... 2 der 3 Befragten ha­
ben Diskriminierung schon ein ­
mal früher selbst in der schule 
erlebt, der dritte antwortet e , 
dass er noch nie diskrimini e rt 

wurde. unsere zweite Frage war, 
wie sie mit Diskriminierung in 
ihrem Umfeld umgehen. Hier waren 
sich alle Passanten einig, dass 
sie es nicht gut finden, „dass 
man das mit Menschen macht". 
unsere dritte Frage war, wie sie 
sich verhalten, wenn in ih-
rem Umfeld jemand diskriminiert 
wird. Auch da waren sich alle 
Befragten einig: Sie würden da­
zwischen gehen, wenn jemand in 
ihrem Umfeld diskriminiert wird. 

Im Fall des schwarzen ist übri­
gens ein BVG-Mitarbeiter da­
zwischengegangen. Er hatte das 
Geschehen gesehen und rief die 
Polizei, die die drei Angreifer 
mit auf die wache nahm, nachdem 
sie die Personalien aufgenommen 
hatte. 
Der schwarze kam mit schweren 
Verletzungen ins Krankenhaus, 
auf die Intensivstation. 
Die Ärzte sagten später, dass es 
ihm schon besser geht. 

Schülerstimmen 

Ich finde Diskriminierung nicht 
gut. Für mich ist es völ-
lig egal , welche Hautfarbe ein 
Mensch hat, und wenn andere Leu­
te darüber Witze machen, würde 
ich das nicht lustig finden. 

f\11~ 

Ich finde es nicht gut, dass es 
zur zeit so viel Diskriminierung 
gibt. 
Ich würde mich gerne erstmal 
selbst richtig auf die Reihe 
kriegen, und dann sollen alle so 
sein wie i eh. ; - ) 

Diskriminierung ist für mich, 
wenn zum Beispiel einer gemobbt 
oder wegen seiner Nationalität, 
seiner Hautfarbe usw. beleidigt 
wird. 
was man dagegen tun kann? Einan­
der akzeptieren! 

Ich finde Diskriminierung 
schrecklich, man sollte sie 
mit allen Mitteln verhindern. 
Niemand sollte ausgeschlossen 
werden, nur weil er anders ist. 
Denn kein Mensch ist perfekt , 
jeder hat Makel und Fehler. Ich 
finde, dass man jeden Menschen 
einfach akzeptieren soll, wie er 
ist ... Leider denkt nicht jeder 
so! 

Diskriminierung bedeutet für 
mich persönlich, jemanden nicht 
zu beachten oder jemanden als 
Außenseiter zu behandeln (wor­
über ich auch in meinem anderen 
Artikel geschrieben habe). Man 
kann jemanden auch wegen seinem 
Aussehen, Geschlecht usw. dis­
kriminieren . 

wenn ein Junge oder Mädchen un­
gerecht behandelt wird, ist das 
eine Diskriminierung. Ich finde, 
wir Ausländer werden oft unge­
recht behandelt. 

Ich diskriminiere manchmal einen 
Mitschüler, weil er im Unter­
richt nervt, dazwischenredet 
und sich überall einmischt. Er 
quatscht einen voll und denkt, 
er w~re der King . oft schleimt 
er sich bei uns ein und ist eine 
Petze und Besserwisser. Ihn zu 
diskriminieren ist trotzdem 
nicht gut , weil er sich dann 
verletzt fühlt und es sowieso 

R~ nichts hilft. 

Diskriminierung ist, wenn man 
einen Menschen runtermacht und 
ihn beleidigt oder auch schlägt. 
Man sollte denjenigen, die man 
nicht mag, einfach aus dem weg 
gehen oder sich mit ihnen ver­
tragen . 

Wenn ein Junge oder Mädchen un­
gerecht behandelt wird , weil er 
z. B. Ausländer ist, eine Bril­
le trägt, behindert ist oder mit 
dem Rollstuhl fährt, ist das 
auch Diskriminierung. 



Außenseiter wieso? weshalb? warum? 
Es i St ein sehr großes Problem, 
das in den schulen häufig auf-
tritt: Wie kommt es dazu, dass 
jemand ein Außenseiter wird, und 
wie kann man es ändern? 
viele Schüler werden als Außen­
seiter bezeichnet - vielleicht, 
weil sie anders sind, weil sie 
eine eigene kleine Welt haben 
oder weil sie keine Freunde 
finden . 

mit und sei der Beliebteste in 
deiner Klasse, und zwar aufgrund 
deines Charakters! 

machen, damit es an­
ders wird? 

sollte solche Schüler un­
terstützen, da sie schon genug 

Probleme in ihrer Schulzeit haben; 
oft können sie sich weder präsen-Manchmal versuchen sie zwar, 

sich mit anderen zu verstän­
digen, aber dann werden sie 
von ihren Mitschülern als 
nervig bezeichnet. 

tieren, noch etwas von sich zeigen, 
weil sie immer Angst davor haben, 

dass sie angemacht oder ausge-

Eine kleine Umfrage für un -
ser Projekt ergab, dass 80 % der 
befragten Menschen es gut in 
der schule fanden und nicht als 
Außenseiter bezeichnet wurden. 
Fast 20 % aber waren Außenseiter 
und sagen heute darüber z. B. : 
„Man fühlt sich sehr bedrängt, 
man hat eine eigene kleine Welt, 
man muss sich mit vielem an­
freunden." 

unser Appell: 
Mach mit und unterstütz deine 
Mitschüler! Lass nicht zu, dass 
sie zu so genannten Außensei­
tern werden! Mit jedem kommt man 
klar, man muss nur Geduld ha­
ben und es wirklich wollen, auf 
diese Personen zuzugehen. Denk 
nach und stell dir vor, du wirst 
beschimpft , genervt, gemoppt und 
ignoriert. sag STOPP zu all dem! 
Schüler helfen Schülern - mach 

wenn ich neu auf einer schule 
bin und ich da niemanden ken­
ne, habe ich normalerweise keine 
Freunde, und wenn mich jeder 
anschreit und fertig macht, wenn 
die mich erpressen oder schla­
gen, anspucken oder beleidigen, 
ist das Diskriminierung. 
was ich dagegen tun kann? 
selbstbewusst sein, von Anfang 
an zeigen, wo es lang geht, und 
alle akzeptieren, denn jede r 
einzelne Mensch hat das Recht , 
in Ruhe und Frieden zu l eben! 
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Berlin - wo ich wohne .. . 
Hier gefällt mir alles, ich wür­
de aber auch gerne in einem an­
deren Land wohnen, weil das dann 
eine Abwechslung wäre. 18 Jahre 
in einem Land wohnen ist schon 
viel - in welches Land ich will, 
weiß ich aber noch nicht. 

Ich mag es, wo wir wohnen, weil 
ich und meine Familie dort in 
Ruhe leben können, also wir kei­
ne Probleme mit den Bewohnern 
haben. Ich würde auch gerne ne­
ben meinen Freunden wohnen, oder 
Hauptsache in der Nähe, weil wo 

F~~ ich wohne, kenne ich noch nicht 
alle so gut wie z. B. meine 

Hier, wo ich lebe, gefällt mir, Freundin Samah. 
dass ich meine Freunde und Fami- 5/.t.e.riM.. 
lie habe. Eigentlich soll sich 
nichts verändern, weil mir alles 
so gefällt. Im Libanon würde ich 
auch gerne leben, weil da alle 
zusammenhalten, eng befreundet 

wo ich wohne, gefällt es mir, da 
es eine ruhige und schöne Stra­
ße ist, es spielen viele Kinder 
miteinander und es ist einfach 

sind oder sich gut kennen. schön! 
Y~ was mir nicht gefällt ist, dass 

viele Betrunkene da sind. wo an­
Ich würde gern in Bayern oder so 
leben, weil es da schön ruhig 
ist. 

Mir gefällt es hier im wedding 
nicht so, ich möchte lieber in 
Neukölln wohnen, weil meine Fa­
milie in Neukölln lebt. Mir ge­
fällt aber die schule, weil alle 
gerecht behandelt werden. 

wo ich wohne, gefällt es mir, 
weil es da nette Leute gibt und 
keine Streitereien. Ich würde 
gerne in Palästina wohnen, weil 
es mein Heimatland ist und meine 
ganze Familie dort ist. 

~ Wandbild in unserer schule 

ders würde ich nicht leben wol­
len, aber mal für ein Jahr oder 
so schon . 

was mir hier gefällt, ist dass 
ich in meiner Umgebung viele 
kenne und die meisten auch zu 
mir stehen. schade ist, dass es 
nicht so sauber ist, die Leu­
te sollten mehr auf die Umwelt 
achten. 
Ich könnte mir auch gut vorstel­
len, woanders zu leben, weil man 
hier viel mit Beleidigungen, 
Schlägereien und so was zu tun 
hat, und ich will nicht, dass 
meine Kinder einmal so aufwach­
sen müssen. zum Beispiel würde 
ich gerne in München wohnen. 



• Wandbild i n unserer schule 

Mir gefällt hier alles, es ist 
sehr schön hier, hier habe ich 
Freunde und Liebe; mit meiner 
Freundin gehe ich gerne raus, 
z. B. zum Picknicken. 
Ich wohne gerne hier! 

Mir gefällt es da, wo ich woh­
ne, weil da meine verwandten und 
meine Freunde sind. In meiner 
Klasse gefällt es mir nicht, 
wenn die sich streiten, das muss 
sich noch ändern. Aber eigent­
lich ist unsere Klasse KING, 
unsere Klasse hält zusammen! 

5~ 

Hier, wo ich wohne, gefällt es 
mir sehr, ich habe gute Freun­
de usw . Ich würde nicht woan­
ders leben wollen, auch wenn es 
an unserer schule leider oft 
Streits gibt. 

wo ich wohne, ist der Blick 
schön, gleich gegenüber gibt es 
einen Park, und meine ganzen 
Freunde wohnen hier, das gefällt 
mir. Ich würde auch gerne wo 
anders wohnen, dort ein eigenes 
Haus haben, dann wäre es noch 
gemütlicher. 

Straßen, in denen wir wohnen ... 

Voltastraße 



Der unendliche Krieg im Nahen Osten 
Die Vorgeschichte: Als im Jahre 
1948 die Republik Israel ausge­
rufen wurde, begann zwischen den 
Juden, deren Geschichte einst in 
diesem Territorium begonnen hat­
te, und die nun nach den grauen­
vollen Erlebnissen der jüngsten 
Vergangenheit eine neue Heimat 
finden und einen jüdischen Staat 
gemeinsam aufbauen wollten, und 
den dort bereits seit tausend 
Jahren ansässigen Palästinensern 
ein Krieg, der bis heute immer 
wieder aufflammt. 
Der Plan sah vor, dass Israel in 
mehrere Zonen aufgeteilt werden 
sollte und die Hauptstadt Jeru­
salem in einen jüdischen und ei­
nen kleineren, palästinensischen 
Teil im Osten der Stadt. 

Da der Krieg schon sehr lange 
das Land beherrscht, haben wir 
uns dafür interessiert, was die 
Leute in Deutschland darüber 
denken, und starteten daraufhin 
eine Straßenumfrage. 
unsere Fragen waren zum Bei­
spiel: 
„was ist Ihre Meinung, wem ge­
hört das Land?" 
„Gibt es Hoffnung auf Frieden?" 

viele der Befragten waren der 
Meinung, dass das Land den Pa­
lästinensern gehört, aber es 
waren auch einige der Meinung, 
dass das Land den Israelis ge-

hört; die meisten waren neutral 
und meinten, dass das Land bei­
den Gruppen gehört. 

Wenn das Land wirklich beiden 
gehören soll, dann muss das Land 
auch gerechter eingeteilt wer­
den, Das ist bestimmt ein Teil 
des Problems im Nahen Osten, das 
kompliziert ist. ob sie Lösungs­
vorschläge haben, hatten die 
meisten Leute deshalb auch keine 
Antwort. Ein paar sagten aller­
dings, dass die Politiker sich 
ändern sollen, was sicherlich 
auch die Meinung vieler ande­
rer ist. Leider fanden einige 
Befragte auch, dass es keine 
Lösung gibt ... „Das ist mir völlig 
egal, zum Glück geht es hier bei 
uns gut" , antwortete übrigens 
eine Frau sogar! 
und was denkt ihr? 

Diskriminierung 
zwischen Juden und 
Muslimen 

wir haben uns Fragen überlegt 
zum Thema Diskriminierung in 
Israel/Palästina. In der Rosen­
thaler Straße hatten wir dann 
die Möglichkeit, zwei Menschen 
jüdischen Glaubens zu befragen. 

„Hätten sie was dagegen, wenn 
Palästinenser und Juden zusam-

menleben würden?" 
Die beiden Befragten hatten un­
terschiedliche Meinungen, was 
das zusammenleben betrifft. 
Einer der beiden äußerte sich 
so, dass er sich das vorstellen 
könne, aber die Regierung habe 
etwas dagegen. Er selber hät-
te nichts dagegen, denn er möge 
Palästinenser. Für den zweiten 
Befragten kommt das nicht in 
Frage. Er meinte: „Nei n, das ist 
unser Land, die Palästinenser 
so 11 en weggehen", und „di e Hamas 
hat angefangen!" 

„Finden sie , dass der Krieg was 
mit dem Glauben zu tun hat?" 
Hier meinte der eine Befragte, 
dass da ein Zusammenhang be­
steht. ohne den Glaubenskonflikt 
würde es anders aussehen und 
keinen Krieg und keine Toten ge­
ben. Der zweite Befragte gab an, 
dass der Islam dort im Gegensatz 
zum Judentum am besten abge­
schafft werden solle. 

„Finden sie es besser, wenn man 
die beiden Präsidenten auswech­
seln würde?" 
Auf unsere letzte Frage meinte 
einer der beiden, dass der Prä­
sident in Ordnung sei, nur die 
Hamas solle abgeschafft werde. 
Der andere Befragte wollte dar­
auf nicht antworten. 

Eigentlich hatten wir vorher 
nicht erwartet, dass sich die 
Antworten so stark voneinander 
unterscheiden würden, aber bei 
der Umfrage zeigte sich das Ge-

genteil. 
unsere Schlussfolgerung daraus 
ist, dass auch Menschen, die 
dieselbe Religion haben (in dem 
Fall Judentum), unterschiedliche 
Ansichten haben können, und sich 
z. B. unterschiedlich mit Paläs­
tinensern verstehen. 

Filmempfehlung 
Ich kann euch den Film mit dem 
Titel „Hass und Hoffnung" emp­
fehlen, den wir im Workshop 
geguckt haben. Es geht darin um 
den Konflikt zwischen Palästina 
und Israel . Man begleitet meh­
rere palästinensische und israe­
lische Kinder, die sich treffen 
und über den Konflikt reden_. 

R~ 

Die spiele, die wir im Work­
shop gespielt haben, waren sehr 
schön, und es war toll, dass wir 
einander vertrauen konnten. Aber 
am allerbesten war das video 
über Israel und Palästina. 

Roi..a.. 

Der Film: Als erstes haben Juden 
eine Reportage gemacht, dann die 
Palästinenser. Dann haben bei­
de Gruppen sich verabredet. und 
dann haben sie miteinander ge­
spielt! 

wichtige Orte 



Feueralarm an unserer schule! 
Es war ein normaler Schultag im 
April. wir hatten gerade Mathe­
Unterricht, und alles lief sehr 
gut. Doch dann klingelte plötz­
lich der Feueralarm, und wir 
mussten so schnell wie möglich 
die Klasse verlassen und hin­
unter vor die schule gehen. wir 
gingen davon aus, dass es 
ein Scherz war, weil es 
in der letzten zeit 
schon öfter (fal­
schen) Feueralarm 
bei uns gegeben 
hatte ... 

Als wir das Sig­
nal bekamen, dass 
wir wieder hoch 
gehen dürfen, sahen 
wir unseren Direk-
tor, der in seiner Hand 
ein Blatt hielt, auf dem 
stand: „ 15 Mi nuten l änge r Unter­
r i cht ! " 
Die Schüler unserer schule waren 
sehr sauer, weil ein Teil unse­
rer schönen Hofpause weg war. 

Nach ein paar Stunden hatten wir 
dann wieder die gleiche Situa­
tion: Der Feueralarm klingelte. 
Als wir wieder in die Klassen 
durften, sahen wir wieder ein 
Blatt in der Hand des Schuldi­
rektors, auf dem stand wieder 
„15 Mi nuten länger". Diesmal 
waren wir noch saurer, aber es 
half nichts, wir mussten länger 
in der Schule bleiben. unsere 
Lehrer konnten nichts dagegen 

tun, sie waren auch sauer . 
Alle Schüler fanden es unge­
recht, dass, nur weil eine 
einzige Person diesen streich 
gemacht hatte, die ganzen rest­
lichen Schüler mitbestraft wur­
den . 

wir haben uns überlegt, dass 
es so nicht weiterge­

hen kann, denn es kam 
fast jede Woche zu 

einem neuen Feu­
eralarm, und wir 
wollten nicht im­
mer länger blei­
ben. 
und auße rdem: 

wenn es eines Ta­
ges hier wirklich 

brennt, wird kei­
ner mehr daran glauben 

und den Alarm nicht mehr 
ernst nehmen! 

Wir denken, dass die Schüler 
meinen, dass sie weniger Unter­
richt machen müssen, wenn sie 
den Feueralarm auslösen, weil 
ja alle Schüler hinuntergehen 
müssen. wahrscheinlich haben sie 
einfach keine Lust auf Unter­
richt oder wollen nicht lernen. 
Es gibt aber auch Schüler, die 
was lernen möchten - aber denen, 
die den Alarm auslösen, ist das 
egal. Für das, was einer oder 
wenige machen, werden alle Schü­
ler bestraft - i st das gerecht ? 



wie läuft's so in unserer schule? 
In der Schule läuft es gut, un­
sere Leh rer behandel n uns nett 
und ordentlich . was mir am meis­
ten gefällt, ist, wenn wir was 
wollen, tut unsere Lehrerin al­
les dafür , dass wir es wirklich 
unternehmen. 

Es läuft eigentlich gut in der 
schule . Schön ist, dass die 
meisten Lehrer nicht so streng 
sind. 

In der Schule läuft es eigent­
lich gut. 
Al l es? Na ja, die Streits in der 
Klasse sind normal, in wel-
cher Kl asse gibt es denn keinen 

Streit? wie kann man das än ­
dern? Das kann man nicht ändern, 
Streit gehört zum Leben dazu __ 

FooLi.,ya-

In unserer schule läuft es ei­
gentlich normal. Es ist toll, 
dass es nicht so viele Schläge­
reien gibt - manchmal passieren 
sie, aber in anderen schulen ist 
es schlimmer. 
Ich finde, dass Auslände r von 
manchen Lehrern ungerecht behan­
delt werden. Man könnte das aber 
wahrscheinlich ändern, wenn die 
betreffenden Schüler sich besser 
benehmen würden. 

~ Unsere Schulhaus 

In meiner schule läuft es nach 
einer Regel: Lässt du dir von 
Größeren, Stärkeren usw. et-
was gefallen, stempelt man dich 
ab als: „Mit der/ dem kann man 
alles machen, der/ die ist ein 
,opfer' !" Du musst stark und 
schlagfertig sein und dich nicht 
von Älteren, Größeren, Stärkeren 
usw. einschüchtern lassen. Mir 
wäre es lieber , wenn alle nett 
zueinander wären_ 

Auf der WBO-Schule sind viele 
gewalttätige Schüler , es kommt 
oft schnell zu Diskriminierung 
und Mobbing . Schüler werden 
heutzutage immer agg ress i ver . 
Andererseits ist die Schule aber 
gut , auf anderen schulen passie­
ren viel öfter Schlägereien als 
bei uns. Man sollte seine Kon-

ftikte durch Reden lösen! 

In unserer schule läuft es gut, 
es gibt manchmal Strei te reien , 
aber das ist nicht so schlimm. 

-r~ 

Wen" meine Wu t vor mic~ hint r itt • 
. lasse i ch ste stehe~. 

He i ne ~u t tYifft andere kensehen. 
wenn meine Wut a~fsteigt, 

lgAor1e re 1ch sie. 

Uenn mein ~ut mir Kraft gibt -
bin ich stark 

~enn ~e\n~ Li ebe s~rlcht -
hore ich rn, 

w~nn ~ein Stolz in das ~l~ssen 
l i mmer geht ~ 

tu~ ich das gleiche. 

• Flurbild i n unserer sch ule 
~ Bl i ck in unseren Schulhof 



Endl i eh Pause! : - ) Eindrücke aus unserer Klasse 



Kreuzworträtsel 

um das Rätsel rechts zu lösen , müssen die folg enden von uns allen 
gesammelten Fragen beantwortet werden. Jeder Buchstabe der Antwor­
ten wird dabei in ein Kästchen geschrieben werden. Außerdem gilt: 
Ä=AE, Ö=OE, Ü=UE, ß=SS, Zahlen müssen ausgeschrieben werden (also 
z. B. 4=VIER) (Die Lösungen stehen auf s. 40 .) 

Vertikal (also Wörter von oben nach unten): 
1) wenn wir im Unterricht Spiele spielen, macht uns das .... . 
2) In unserer Zeitung sind Texte und ..... . 
3) Unsere schule befindet sich in Berlin- ...... . 
4) Einen Computer kann man mit Tastatur, Maus und ........ steuern 
5) Auf der ..... vorne in der Klasse kann man schreiben 
8) An un se rer schule kann man Essen in der . . ... kaufen 
9) Eine große Suchmaschine im Internet heißt .... . 

10) wenn es heiß ist, gehen wir gerne ins .. . . . .... . 
11) Ein Sprichwort: "was du heute kannst besorgen, das verschiebe 

nicht auf ...... ! " 
13) Statt "Erziehungsberechtigte" sagt man auch 
16) An unserer schule gibt's .... achte Klassen 

Horizontal (al so Wö rter von l inks nach rechts): 
6) Schülerausweise bekommen wir im .......... . 
7) Präsident der USA: Barack . . ... 
9) Ein Sprichwort: "Morgenstund' hat . . . . im Mund" 

12) Fernsehstar, bester Freund von Patrick: ........ . 
14) "Piep- piep-piep, wir haben euch alle .. . . " 
15) Pizza ist nicht eckig, sondern ... . 
17) unse re Zeitung mach t en Jungs und . ...... . 
18) Nachname unseres Schulleiters: Herr . .... . 
19) Wir haben .... Sporthallen 

Wenn alle Felder ausgefüllt sind, kann man sich noch auf die suche 
nach dem Lösungswort machen. Dazu müssen die Buchstaben, die in den 
rosa Kreisen stehen, in eine andere Reihenfolge gebracht we rden. 
Kleiner Tipp : Es handelt sich dabei um eines der Themen unserer 
Zeitung! :-) 

Lösungswort: 
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Meine Meinung zu Menschenrechten 
Menschenrechte zu haben bedeutet 
zum Beispiel, dass jeder seine 
Meinung äußern darf, bis zu be­
stimmten Grenzen. 

Mir ist die Glaubensfreiheit 
wichtig, weil die Muslime an Al­
lah glauben, und die Christen an 
Christus. Jeder hat seinen eige­
nen Glauben, die Moslems richten 
sich danach, was im Koran steht, 
und die Christen nach der Bibel. 

5~ 

Die Freiheit der Sprache ist 
für mich eines der wichtigsten 
Menschenrechte. Keiner sollte 
jemanden wegen seiner Sprache 
beleidigen! 

Menschenrechte bedeuten: Alle 
Leute haben etwas zu sagen, 
nicht nur die Starken oder die 
Langen, auch die Kleinen und 
nicht so Starken haben etwas zu 
sagen. Alle werden gleich behan­
delt! 

Alle Menschen sind gleich, und 
jeder hat was zu sagen. Men­
schenrechte sind etwas Gutes und 
helfen, unsere Welt zu beschüt­
zen. Jeder hat dadurch seine 
Freiheit ! Politiker und Polizei 
sind für die Einhaltung der Men­
schenrechte verantwortlich, das 
hat oft vor- und Nachteile. 

Alle Menschen eines Staates sind 
vor dem Gesetz gleich. Trotzdem 
haben manche etwas zu sagen und 
manche nicht, da herrscht keine 
Gleichheit. Menschenrechte sind 
Grundrechte, die für die Frei­
heit des Einzelnen bzw. einer 
Gruppe bestehen. 

Manchmal bringt das Menschen­
recht auf Meinungsfreiheit 
Probleme, zum Beispiel wenn wir 
einen Wandertag planen und jeder 
etwas anderes machen will. Aber 
das Gute an den Menschenrechten 
ist, dass jeder seine Meinung 
haben darf. Dass sie eingehalten 
werden, dafür sind die Gerichte 
verantwortlich. 

Eines der vielen Menschenrech­
te ist zum Beispiel, dass jeder 
seine Meinung hat. Ich denke da­
rüber manchmal nach und ich finde 
Menschenrechte sehr in Ordnung . 
Mir ist das wichtig, dass je­
der Mensch seine Meinung äußern 
darf, und ich könnte ohne dieses 
Recht nicht leben. Ein Diktator 
zum Beispiel ist ein Feind der 
Menschenrechte, der den Zei­
tungen nicht alles erlaubt zu 
schreiben, was sie wollen. Dass 
die Menschenrechte eingehalten 
werden, dafür sind die Menschen 
verantwortlich. In meinem Um­
feld, finde ich, werden nicht 
alle Menschen gleich behandelt .. 

5/M:4rln\, 



Menschenrechte: Jeder soll die 
Freiheit haben, seine Meinung 
sagen zu dürfen. Jeder Mensch 
hat das Recht auf Leben. Die 
Todesstrafe ist bei uns verbo­
ten. Versammlungsfreiheit ist 
das Recht, sich zu politischen 
zwecken versammeln zu dürfen. 
der Schutz der Meinungsfreiheit 
hängt vom jeweiligen Staat ab: 
Die Menschenrechte gelten für 
alle, die in einem Rechtsstaat 
leben , und schützt sie vor Be­
nachteiligung . 

Menschenrechte zu haben bedeu ­
tet, dass jeder das Recht hat 
das zu machen was richtig ist , 
aber auch, die Meinung der ande­
ren zu akzeptieren. und es ist 
egal, wie jemand aussieht , ob 
dunkel, hell, dick oder dünn, 
man muss akzeptieren, wie ein 
Mensch ist, egal, ob klein oder 
groß. 

Gleichheit vor dem Gesetz find e 
ich gut, weil wenn jemand aus 
einem anderen Land kommt, zum 
Beispiel ein Schwarzer, hat er 
die gleichen Rechte, wird aber 
auch gleich gerecht bestraft. 
Ein Menschenrecht ist zum Bei­
spiel, wenn man seine eigene 
Meinung hat, z. B. wenn jemand 
jemanden gewählt hat, kann man 
seine eigene Meinung dazu sagen. 

T t?v!M.U 

Gut ist, dass jeder was zu sagen 
hat und Meinungsfreiheiten hat. 

zum Beispiel auf di e Möglich­
keit zu wählen würde ich nie 
verzichten, denn das ist et­
was sehr wichtiges. Heute kön­
nen hier Frauen wie Männer ihre 
Stimme abgeben, früher war es 
nicht so. Die Menschen sind da­
für verantwortlich, dass ihre 
Menschenrechte und Freiheiten 
so bleiben . sie sollten niemals 
eingeschränkt werden , denn sie 
sind sehr wichtig. 

Ich finde es gut , dass es Men­
schenrechte gibt, weil wenn es 
sie nicht gäbe, würde es über­
all Diskriminierungen geben. 
Am wichtigsten sind für mich 
die Freiheiten der Religionen, 
der Sprachen , de r Herkunft und 
des Geschlechts. Menschenrech­
te sollten allen Menschen glei­
chermaßen zustehen - unabhängig 
von ihrer Herkunft, Sprache, 
Geschlecht, Ve rfassung, Religi­
on usw. Sie sind die grundsätz­
lichen Rechte des Einzelnen und 
werden von der Verfassung ge­
stützt. 

Menschenrechte werden als per­
sönliche Rechte bezeichnet, die 
allen Menschen zustehen und nie­
manden benachteiligen. Ich finde 
Menschenrechte sehr sehr sehr 
gut, weil wir in einem freien 
Land leben und jeder das recht 
hat, nicht benachteiligt zu wer­
den. und Gleichberechtigung ist 
auch sehr gut, weil jeder Mensch 
nicht wegen seiner Hautfarbe, 

seinem Geschlecht oder seiner 
Religion unrecht behandelt wer­
den soll . Ich finde es also sehr 
gut vom Staat! 

Ich denke über Menschenrechte, 
dass sie wichti g im Leben sind, 
weil jeder Mensch will gleichbe­
handelt werden, und jeder Mensch 
soll seine Meinung sagen. Am 
wichtigsten sind für mich diese 
Menschenrechte: Meinungsfrei­
heit, jeden gleichbe rechtigt 
behandeln, jeder Mensch hat das 
Recht auf sein Leben und auf 
persönliche Freiheit. In meinem 
Umfeld haben nicht alle Menschen 
die gleichen Rechte, ausländi­
sche Frauen zum Beispiel wer­
den nicht gleich behandelt, sie 
bekommen manchmal wegen ihrer 
Glaubensüberzeugung schwerer ei­
nen Arbeitsplatz. 

Fortsetzungsge­
schi chte 

In der Erzählung „Die Verwand­
lung" des Schriftstellers Franz 
Kafka geht es um einen Menschen, 
der eines Morgens plötzlich 
bemerkt, dass er offenbar kein 
Mensch mehr ist: 

„Als Gregor samsa eines Morgens 
aus unruhigen Träumen erwach­
te, fand er sich in seinem Bett 
zu einem ungeheueren Ungeziefer 

verwandelt . [ . . . ] ,Was ist mit 
mir geschehen? ', dachte er. Es 
war kein Traum . [ .. . ] " 

2 Schüler haben diesen Textan­
fang mit eigenen Ideen fortge­
setzt . .. 

„was ist mit mir passiert?", 
fragte er sich, „ich habe doch 
ganz normal geschlafen? oder 
habe ich irgend etwas gegessen 
oder getrunken, das giftig ist?" 
Er ging zum Arzt, und alle haben 
ihn ausgelacht , gehänselt und 
angespuckt, und als er in der 
Praxis war, haben sie die Poli­
zei gerufen. Die Polizei hat ihn 
von weitem gefragt, was denn los 
sei. Als er sagte: „Ich weiß es 
nicht" , haben sie ihn mitgenom­
men, und seit diesem Tag wurde 
er nie mehr gesehen ... 

Ah! I~h war doch in einem Museum 
gewesen, wo v ~ ele Insekten wa­
ren. Danach hatte ich mit einem 
Mädchen geredet, die mir er­
zählte, dass im Fernsehen gesagt 
wurde, dass es neue Arten von 
spinnen gibt, die blau- und rot­
farbig sind. wenn diese spinnen 
dich beißen, wirst du selbst zu 
einem Insekt - deine Gene ändern 
sich und du kannst Spinnennetze 
aus deiner Hand schießen, an der 
wand hochlaufen usw. Ich stellte 
mich vor den Spiegel, und da sah 
ich einen Biss an meinem Hals. 
und ich hatte plötzlich mehr 
Muskeln ... : -) 



so stelle ich mir die Welt 2030 vor. 
Die Leute mögen sich im Jahr 2030, 
es gibt keine Schlägereien, es 
wird kein Schwarzhäuti ger geär­
gert oder so. Alle werden gleich 
respektiert, alle werden gleich 
bestraft. 

Die Welt im Jahre 2030 stelle ich 
mir so vor, dass es fliegende Au­
tos gibt, keinen Krieg und keine 
Ungerechtigkeiten . 

Im Jahr 2030, denke ich, wird es 
mehrere Kriege geben, wei 1 fast 
jedes Jahr neue Maschinen und Waf­
fen hergestellt werden. Aber ich 
glaube, es wird nicht mehr arme 
Länder geben. Außerdem den-
ke i eh, dass die Menschen 

bis 2030 ändert. Die Menschen 
werden miteinander leben können, 
denke ich. Ich glaube, es wird im 
Jahr 2030 Frieden geben. Ja, es 
gibt ungerechti gkei ten, zum Bei -
spiel dass Ausländer anders be­
handelt werden als Deutsche. 

J~ 

2030 stelle ich mir so vor: Mehr 
Umweltverschmutzung, mehr Au­
tos, mehr Abgase, mehr Menschen 
auf der Erde, mehr Krankheiten, 
wenig Geld, Lebensmittel knapp, 
mehr Straftaten und Tote. wenig 
Arbeit. viel mehr Kriege , kein 
Frieden . 

sich vielleicht besser 
verstehen könnten. 

/VI~ 

niemand genau, was in 

Ich stelle mir die 
Welt im Jahr 2030 
so vor , dass die 
Menschen unglück­
licher leben als 
wir jetzt , weil 
man sich bald 
nichts mehr leis­
ten kann, denn al­
les wird so teuer 
- es kann aber auch 
sein, dass sich das 

Zukunft sein wird. Aber gerade 
deshalb ist e~ spannend, darüber zu 

phantasieren. 
wie stelle ich mir die Welt im 
vor? wie werden die Menschen miteinander 
leben, wird es es mehr Kriege geben als 

heute, oder sogar überall Frieden? 

im zweiten schritt machten wir uns Gedan­
darüber, was man an der Welt ändern könn­

te, wenn alle auf einen hören würden. - Es 
gibt in Wirklichkeit natürlich keinen 
„Welt-Präsidenten", aber zu überlegen, 

es wäre, ist trotzdem spannend .. . 
was dabei herausgekommen ist, 

steht auf den nächsten 
Seiten! 

~ Foto: Am Bahnhof Gesundbrunnen 



wenn ich auf der Welt 
Ich würde gar keinen arm werden 
lassen. Keinen arbeitslos. Alle 
sollen ohne Krieg leben und ohne 
Angst, und alle sollen sagen 
dürfen, was sie wollen. 

wenn ich der Präsident der Welt 
wäre, würde Diskriminierung ver­
boten . Wenn es trotzdem jemand 
macht, würde er/sie ein Jahr in 
den Knast kommen. 

wenn ich Präsident wäre, wür-
de ich vieles verändern. warum? 
weil mir vieles nicht gefällt! 
Ich würde vor allem Frieden wol-
1 en. 

wenn ich wirklich Präsidentin 
der Welt sein könnte, würde ich 
fast alles verändern . 
Ich würde alle Menschen davon 
überzeugen, nicht nur an sich zu 
denken, jeden Krieg aufhören zu 
lassen, allen Menschen, die zu 
unrecht schlecht behandelt wer­
den zu helfen, die Diskriminie­
rung aus der Welt zu schaffen, 
allen armen Menschen Geld und 
einen Wohnplatz zu beschaffen, 
und ich würde überall helfen, wo 
und wie ich kann. 

In Palästina den Krieg beenden , 
weil dort die Kinder, Frauen und 
Männer getötet werden, das würde 
ich an der Welt verändern, wenn 

das Sagen hätte. 
ich Präsidentin wäre. 

Ich würde zu allererst versu­
chen, dass die Menschen sich 
nicht gegenseitig hassen, dass 
nicht viel zu viele Kinder lei­
den, verhungern oder wegen der 
Kriege sterben, und dass jeder 
gut, gesund und glücklich leben 
kann. 

wenn ich Präsident wäre, würde 
ich den Menschen, die arm sind, 
helfen, und ihnen eine neue Woh­
nung und Arbeit geben. Ich würde 
das machen, damit die Leute 
glücklich sind, außer den Men ­
schen, die respektlos und frech 
sind . Denen würde ich ein klei­
nes Land geben, wo sie für immer 
bleiben, dann hätte der Rest der 
Welt ein schöneres Leben. 

Ich werde zwar kein Präsident 
werden, aber wenn ich es wür­
de, würde ich als erster Frie­
den bringen. Dazu würde ich mit 
allen Ländern darüber reden, 
wie wir die Sachen klären könn­
ten, denn ich werde immer sehr 
sauer und traurig, wenn Men­
schen im Krieg sterben. wenn es 
sein müsste, würde ich sogar das 
Recht geben, darum zu kämpfen. 
Außerdem würde ich alles tun, 
damit alle Menschen eine Arbeit 
haben. 

Wäre ich Präsidentin, dann würde 
ich dafür sorgen, dass Weltfrie ­
den ist, und ich würde dafür 
sorgen, dass die Konflikte zwi­
schen allen Ländern gelöst wer­
den, da es keinen Weltfrieden 
geben kann, solange ein Land mit 
einem anderen Streit hat. 

Wenn ich Präsidentin wäre, würde 
ich dafür sorgen, dass ei in den 
ganzen Ländern keinen Krieg mehr 
geben würde. und dass es mehr 
Geld gibt in den armen Ländern, 
und dass alles billiger ist, da­
mit man sich was leisten kann. 

Ich würde es so verändern, weil 
die Menschen dann besser leben 
als jetzt. Menschen sollten we ­
nigstens ein bisschen glücklich 
im Leben sein . 

wenn ich Präsident wäre, würde 
ich alle Menschen gleich behan­
deln. Egal, ob Christen oder 
Juden, ich finde, alle sollen 
gleich behandelt werden . Ich 
würde es schaffen wollen, dass 
alle Menschen Freunde werden und 
dass es keine Feinde auf der 
Welt gibt. 

v,,, 
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• Alle sind sich einig, dass sie sich für Frieden in der Welt 

einsetzen würden, damit die Kriege aufhören. Cfe.~ \r01<\. S~ 

Zukunftsvisionen 



Weltuntergang 
überleben 

und wie die Menschen 

Ein Meteor rast mit einer Ge­
schwindigkeit von 1.500.000 km/h 
auf die Erde zu. Die Menschen 
auf der Erde sind in Panik ge­
raten. Das Wissenschaftszent­
rum der NASA und das Deutsche 
Zentrum für Luft- und Raum­
fahrt (DLR) geben Alarm , wollen 
dringend eine Wasserstoff- und 
Atombombe bauen und sie ins All 
schicken, um den Komet zu spren­
gen. 
Sie haben etwa 60 Tage Zeit, bis 
der Komet auf die Erde prallt. 
sie müssen es rechtzeitig schaf-

fen, den Komet zu sprengen! 

Es gibt aber ein Problem: wenn 
der Komet gesprengt wird, dann 
fliegen einzelne Stücke wegen der 
Gravitation auf die Erde zu ... 

Deshalb baute die NASA daraufhin 
eine Rakete, um alle Menschen 
auf den Mars zu befördern. Die 
Reise dauerte etwa 10 Tage, und 
auf dem Weg zum Mars konnten die 
Menschen den Komet sehen, wie 
er am Raumschiff vorbei auf die 
Erde zuflog. Bald darauf sind die Menschen 

erfolgreich auf dem Mars gelan­
det. Sie stiegen aus der Rakete 
und jubelten. (SO Tage später 
prallte der Meteor auf die Erde 
und zerstörte sie.) 

Auf dem Mars kam es aber zu 
Konflikten zwischen den Mars­
bewohnern und den ehemaligen 
Erdbewohnern . Die Marsbewohner 
protestierten und wollten uns 
nicht auf dem Planeten haben! 
Das zeigten sie deutlich, indem 
die Erdbewohner zum Beispiel in 
manchen Läden nicht einkaufen 
durften. Außerdem beklagten sich 
die Mars-Schüler, dass die Er­
den-Schüler intelligenter seien 
als sie. Außerdem stritten sich 
die Wissenschaftler darüber, ob 
es auf dem fernen Planeten Namek 
Leben gibt oder nicht. 

so konnte es nicht weiterge­
hen, man erkannte bald, dass 

/ 

man gemeinsam mehr erreicht als 
gegeneinander . Die Marsbewohner 
hatten nämlich anfangs Angst, 
dass die Erden - Menschen ihren 
Planeten wegnehmen wollen, und 
sie hatten Angst vor weiteren 
Kriegen, bei denen es auf beiden 
Seiten viele verletzte gibt. 
Nach vielen Gesprächen sagten 
die Marspolitiker dann, dass die 
Erden-Menschen herzlich willkom­
men sind. von da an verbesserte 
sich die Situation auf dem Mars, 
alle lebten zusammen . . . 

Fo..oti,(~~), V~ 

Mir gefällt es in Berlin, wo ich 
wohne, weil es da sehr sauber 
und ruhig ist . 
Ich würde aber auch gerne woan ­
ders wohnen, weil es dort dunk­
ler als in Berlin ist - für mei ­
ne astronomischen Beobachtungen. 

Fo..oti, 



„Ich nicht - Nicht mit uns!" 
Eine 8. Klasse der Willy-Brandt-Oberschu­
le beschäftigt sich mit Diskriminierungs­
erfahrungen und Menschenrechten 
Im Zeitraum vom 8. Dezember 2008 
bis zum 13. Juli 2009 führte „Eine 
Welt der Vielfalt Berlin e.v." 
das Projekt „Ich nicht-Nicht mit 
uns!" durch. Dieses wurde vom Be­
zirksamt Mitte im Rahmen des Bun­
desprogramms „Jugend für Viel­
falt, Toleranz und Demokratie" 
finanzi e 11 gefördert. „ Eine we lt 
der Vielfalt Berlin e.v." ist An­
bieter eines Diversity- und Anti­
Bias-Bildungsprogramms. Diversi­
ty bedeutet Unterschiedlichkeit 
und Vielfalt zugleich. Gemeint 
sind kulturelle und soziale Un­
terschiede wie Sprache, ethnische 
und nationale zugehöri gkei ten, 
Alter, Geschlecht, Hautfarbe, se­
xuelle Orientierung, Behinderung, 
Religion ... 

Ein Diversity Ansatz bedeutet das 
Achten, wertschätzen und Fördern 
der menschlichen Vielfalt, sei 
es in Alter, Geschlecht, ethni­
scher und kultureller Herkunft, 
Hautfarbe, Behinderung, Religi­
on, Weltanschauung, sowie sexuel­
ler Orientierung und/oder anderer 
Merkmale. 

Der Ansatz strebt an, durch die 
Einbeziehung und Gestaltung von 
Vielfalt, negative zuschreibun­
gen, wie Stereotype, Vorurteile 
und Ausgrenzungen, welche Formen 
von Diskriminierung sind, zu hin-

terfragen, abzubauen und umzukeh­
ren. 
Der Verein entstand nach einem 
Konzept, dass in den USA bereits 
seit einigen Jahren mit großem 
Erfolg durchgeführt wird. Es wur­
de vom Institut „A world of Dif­
ference" der Anti-Defamation Le­
ague entwickelt. 1993 wurde das 
Programm 
damaligen 

mit Unterstützung der 
Ausländerbeauftragten 

des Berliner Senats, Frau Barbara 
John, auch in Berlin eingeführt. 

Das Konzept enthält Ansätze und 
Methoden, die uns näher bringen, 
einander zu helfen und wertzu ­
schätzen , Diskriminierung abzu­
bauen und sowohl Gemeinsamkeiten 
als auch Unterschiede zu entde­
cken und zu nutzen. 
Mit dem Peer-Training-Ansatz von 
Eine Welt der Vielfalt werden Ju­
gendl i ehe anhand von i nterakti -
ven Übungen, Rollenspielen, Ein­
satz von Medien, Selbstrefiektion 
und Gruppenarbeit gefordert, Er­
fahrungen auszutauschen, aktives 
zuhören zu trainieren und sowohl 
intellektuell als auch emotional 
zu lernen . 

Das Training stärkt das Ei nfüh-
1 ungsvermögen, schafft kul tu re 1-
1 e selbst- und Fremderfahrungen, 
steigert die Lernbereitschaft und 
stärkt den Teamgeist . 



Peer-Training heißt: Jugendliche 
t rainieren Jugendl i ehe, denn sie 
haben einen direkten Zugang zu 
Gleichaltrigen und ihren Themen. 
In den Workshops geht es um The­
men und Probleme, denen die Teil­
nehmenden tägl i eh begegnen, wie 
z. B. soziale und körperliche Un­
terschiede, Rassismus, Sexismus, 
Homophobie und viele ande-
re Formen von Ausgren ­
zung. 

gänglich machen und sich auf diese 
Art und weise Gehör verschaffen. 
Leider ging die zeit sehr schnell 
vorbei und es gibt noch immer sehr 
viel zu diskutieren, zu hinter­
fragen und aufzudecken. wir hof­
fen daher, dass diese intensive 
Projektarbeit im Klassenverband 
als starker Impuls aufgenommen 

wird, um weiter über Dis­
krimi ni erung im Alltag 

nachzudenken und da­
gegen etwas zu tun . 

Im Kontext 
Projekts 

des Bundesministerium 

nicht 
„Ich 

Nicht 
mit uns!" veran-
stalteten vier 
Diversity - Peer­
Trainerrnnen in 
einer 8. Klasse 
der Willy-Brandt­
oberschule ein mehr-
tägiges Diversity-

für Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend 

. _,,,._ 
. k ;Jl ~LFALT TUT G"T. 
JUGEND fÖR VIElFAlT. TOlRJtANZ UND Dt.MOKRATIE.. 

Training, im Rahmen dessen 
sich 22 schülerrnnen mit ihrer 
Herkunft und Identität ausein­
andersetzten und für verschie­
dene Formen von Diskriminierung 
im Schulalltag sensibilisiert 
wurden. Im Anschluss daran erar­
beitete die Klasse unter An l ei -
tung von zwei Jungjournalistrnnen 
eine Schülerzeitung, in der sich 
die Schülerinnen mit individu­
ellen Diskrimierungserfahrungen 
beschäftigen. In diesem Zusam­
menhang lernten die Jugendlichen 
nicht nur das Medium Zeitung und 
journalistische Arbeitsmethoden 
genauer kennen , sondern sie konn­
ten ihre Meinungen und Erfahrun­
gen einem breiteren Publikum zu-
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Schlussworte 

Impressum 
11 11 • Beiträge stammen von folgenden Schüleri nnen und Schülern: 
1«11 n Abed-Ali, Tamer Abudayya, Mohammad Al-Rssatmi, Bü~ra 

Alv r, Oguzhan Ay, Josephine Behling, Fodiya Chemali, Vl adica 
11 imi tr ijevit, Nur El Fadaam, samah El Fadaam, Fehda El Hassan, 
Vuunes Freyjeh, Deniz Gordala, Muhammed Kara, Fadi Khalil, Sharon 
Kr cht, onur Kü~üktecer, sherin Meshragi, Rola Mou ssa, özgür 
, to run (Enes), Gülsime Ta~, Ay~a Y1lmaz. 

Klasse 8.3 der Willy-Brandt-Oberschule 
Grüntaler Straße 5 
13347 Berlin 
www.willy-brandt-o.cidsnet.de 

wir danken insbesondere der Klassenlehrerin Heike Schachmann für 
die freundliche Unterstützung des Projekts . 

1>urchführung des Diversity-Trai nings: 
Johan na Eichstädt , Maria Markova, sabinyo czesnik, Moritz schelkes 

Ko nzeption der Zeitung: 
Mimoza Troni, Klaus Benno Kaindl 

1 ayout: Klaus Benno Kaindl 
Auflage: 1000 Stück 
v.i . s.d.P.: Eine Welt der Vielfalt 

schillerstr. 59 
10627 Berlin 
www.ewdv-berlin.de 

e.v. 

Alle in der Zeitung verwendeten (tw. gekürzten und redigierten) 
Texte und Bilder sind im Rahmen des Projekts entstanden. I m Falle 
(auch auszugsweisen) Nachdrucks bitten wir um vorheri ge Ab sp rache. 

unter der E-Mail-Adresse projekt.schuele rzeitung@googl email.com 
erreicht uns Feedback zu dieser Zeitung, das wir nach Möglichkeit 
gerne an die Schülerinnen und Schüler weiterleiten. 

über das Projekt, in dessen Rahmen diese Schülerzeitung entstanden 
ist, informieren die Seiten 3, 5, 39 . 
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